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THEATER

Kampf mit sich und der Welt
Malte Kreutzfeldt gelingt eine besondere Fassung des „Steppenwolfes“
VON ARNIM BAUER

HEILBRONN. Eine Herausforderung für jedes
Theater ist Hermann Hesses berühmter Ro-
man „Der Steppenwolf“. Das Heilbronner
Theater hat sich an die Bühnenfassung von
Joachim Lux gewagt und letztlich hat sich
das Risiko auf der ganzen Linie gelohnt, wie
die Premiere am Samstag zeigte. Unter der
Regie von Malte Kreutzfeldt ist ein bemer-
kenswerter Theaterabend gelungen, der so-
wohl dem Stoff gerecht wird, als auch dem
Publikum teilweise ganz andere Theateräs-
thetik zeigt, als es in Heilbronn gewohnt ist.

Die Geschichte von Harry Haller – nicht
nur wegen derselben Initialen (H.H.) als Al-
ter Ego des Dichters Hermann Hesse ange-
legt – schildert im Roman den Kampf der
Hauptfigur, eines ordentlich situierten Fünf-
zigers, zwischen seinen bürgerlichen Wur-
zeln und Neigungen sowie seine Abhängig-
keit von deren sicheren Fixpunkten einer-
seits und seiner gleichzeitigen Ablehnung
all dieser alten eingefahrenen Wege, die sich
im Drang nach Freiheit, Einsamkeit und Un-
abhängigkeit, eben dem Steppenwolf, wie er
ihn nennt, manifestiert. Eingeklemmt zwi-
schen Wirklichkeit und Traum, zwischen
zwei Kulturen und zwischen den Zeiten, er-
wägt er, seinem Leben ein Ende zu setzen.

Pflicht und Kult war der Roman vor allem
in den Sechzigern und Siebzigern für die
aufbrechende Jugend. Doch auch diese Zei-
ten haben sich geändert, heute ist er Pflicht
fürs Abi. Aber Malte Kreutzfeldt schert sich
zum Glück wenig um die eventuellen An-
sprüche von Deutschpaukern und Original-
treuefetischisten. Er hat es geschafft, aus
dem Roman nicht nur ein echtes Theater-
stück zu machen, sondern er vermeidet es
auch gekonnt, dass die an sich spannende
Story einer allmählichen Wandlung zu dem
leider oft so herüberkommenden larmoyan-
ten Gejammer eines alternden und geschei-
terten Mannes wird. Kreutzfeldt legt die
zeitlose Kraft des Stoffes frei, die durchaus
in der Nähe des Goethe‘schen Faust zu set-
zen ist, der ja ebenfalls ein Suchender war.
Und er vermeidet, dass der Text die Zu-
schauer erschlägt. Dazu bedarf es einigen
Aufwandes, aber der Regisseur meistert alle
Klippen, in dem er auf ein Bildertheater
setzt, wie es in Heilbronn seit dem Abschied
des großen Bilderregisseurs Alejandro Quin-

Überzeugende Schauspieler und mitreißende Bilder kennzeichnen den „Steppenwolf“, den Regis-
seur Malte Kreutzfeldt im Heilbronner Theater präsentiert. Foto: Candy Welz

tana kaum mehr zu sehen war. Zwar spär-
lich, dafür aber ungemein treffend, span-
nend und überzeugend bringt er mit seinen
unspektakulär-mitreißenden Bildern den
Text auf den Punkt. Der ist nach wie vor um-
fangreich, und so ist es ein Fest für einen en-
gagierten Schauspieler wie Stefan Eichberg,
sich dieser Herausforderung eines großen
Textumfangs wie auch dessen sinnvoller In-
terpretation zu stellen. Und Eichberg be-
weist seine Klasse.

Eindrucksvolles Ringen mit den
eigenen Dämonen und Fantasien

In der auf zwei Stunden eingegrenzten
Aufführung wird es nie fade, obwohl die
Worte, die Hallers Kampf mit sich und der
Welt, mit seinen Dämonen und seinen Fan-
tasien schildern, das beherrschende Ele-
ment sind. Kreutzfeld schafft es aber, dass es
nie zu langweiligen Wortpassagen kommt.
Peinlich genau setzt er seine Bilder, wie die
lebendige Goethestatue (Sabine Unger), die
plötzlich patiniert und staubbelegt aus dem
Bühnenboden wächst, weise Worte spricht

und sich selbst mit neuem Staub bewedelt.
Was auf völlig kahler Bühne mit dem Auftritt
Eichbergs beginnt, füllt sich nur langsam
und auf das Nötigste beschränkt, mal mit ei-
nigen Stühlen, dann mit Lichteffekten oder
mit der Statisterie, die hier hervorragend
eingesetzt wird. Alles stimmt bis ins kleinste
Detail, wie die Wechsel zwischen Monolog
und Dialogen mit Hermine, einer strengen
Zufallsbekanntschaft, die Haller den Weg zu
weisen sucht und mit deren Person endgül-
tig auch auf der Bühne die Grenzen zwi-
schen Wirklichkeit und Traum in Hallers
Seele verwischen. Auch das gelingt nahezu
vollkommen, weil sich Sonja Isemer als kon-
geniale Partnerin Eichbergs erweist, perfekt
ins Konzept passt, wie übrigens auch die
kleineren Rollen des Abends. So haben die
Zuschauer einen spannenden, emotional
und rational berührenden Theaterabend er-
lebt, ein Beweis dafür, dass das Heilbronner
Haus auch nach zehn Jahren mit dem Team
von Intendant Axel Vornam noch in der La-
ge ist, sich neu zu erfinden, neue Wege zu
gehen, neue Risiken zu wagen. Dass Publi-
kum wird es danken. Weiter so!

Entlarvende Gespräche am Esstisch
Badisches Staatstheater Karlsruhe zeigt „Willkommen“ von Lutz Hübner und Sarah Nemitz

VON DIETHOLF ZERWECK

LUDWIGSBURG. Eine Wohngemein-
schaft in einem schicken Altbau zwi-
schen Karlsruhe und Stuttgart. Sechs
Individualisten, die sich zum monat-
lichen Dinner in der Gemein-
schafts-Wohnküche zusammenfin-
den. Benny hat gekocht. Vor dem Ti-
ramisu hat er noch eine Neuigkeit zu
verkünden: Der Unidozent zieht für
ein Jahr zu seinem Freund David
nach New York, dort hat er eine Stelle
an der Universität angeboten be-
kommen.

Die Erste, die ihm zum Gratulieren
um den Hals fällt, ist Sophie, mit der
er früher einmal zusammen war, be-
vor er sich als Schwuler geoutet hat.
Und Sophie steckt immer voller Pro-
jekte. Als Benny daher den Vorschlag
macht, sein ehrenamtliches Engage-
ment für Flüchtlinge auch während
seiner Abwesenheit in die Tat umzu-
setzen und sein Zimmer an solche zu
vermieten, ist Sophie gleich Feuer
und Flamme. Und was meinen die
Anderen?

Lutz Hübner und Sarah
Nemitz haben in ihrer
2017 am Düsseldorfer
Schauspielhaus uraufge-
führten Komödie, die seit-
her als Erfolgsstück an
deutschen Theatern Furore macht,
die sogenannte Willkommenskultur
im Blick – daher auch der doppelbö-
dige Titel „Willkommen“. Doch ist
ihr Stück weit mehr als die WG-Dis-
kussionen, die sich an diesem The-
ma wegen Bennies Praxistest ent-
zünden. Im Stil der Erfolgskomödien
der französischen Autorin Yasmina
Reza steigern sich die gruppendyna-
mischen Prozesse am Dinner-Tisch
in pointierten Dialogen und wech-

Wohnküche als Schauplatz gruppendynamischer Prozesse, sensibel interpretiert
von den Schauspielern des Badischen Staatstheaters Karlsruhe. Foto: Benjamin Stollenberg

selseitigen Entlarvungen zu drama-
turgisch effektvoll organisierten Ent-
ladungen und Zusammenbrüchen.
Am Ende scheint es, als ob alle Figu-
ren – und womöglich auch die Zu-
schauer – ein bisschen mehr über
sich erfahren haben.

Beim Gastspiel des Badischen
Staatstheaters Karlsruhe mit „Will-
kommen“ im Forum sind die Typen

der WG-Runde glän-
zend besetzt, und die
Regie Nicolai Sykoschs
macht aus ihnen auch
keine Karikaturen. Ute
Baggeröhrs Sophie
glaubt man ihren femi-

nistischen Idealismus ebenso wie ih-
re Verletzlichkeit. Aber dass die 35-
jährige Immer-noch-Studentin vom
wohlhabenden Vater die 200-Quad-
ratmeter-Wohnung finanziert be-
kommt, sie also von dessen Geld ab-
hängig ist, prägt auch ihr Verhalten.

Zwischen ihr und Bennie (André
Wagner) gibt es einige offene Rech-
nungen, die im Laufe der eindrei-
viertel Stunden Spielzeit auf den
Tisch kommen. Als die hippie-lastige

Anna (Swana Rode) mit der Nach-
richt rausrückt, dass sie schwanger
ist – ein herrlich emotionaler Ge-
fühlsausbruch! – von ihrem türki-
schen Freund, werden die Argumen-
te für und gegen neue Mitbewohner
noch komplexer. Die egozentrische,
lebenserfahrene Doro (Lisa Schlegel)
will weder Araber noch Kinderge-
schrei in der Wohnung, und Jonas
(Jonathan Bruckmeier) hält sich am
besten raus.

Als Annas Achmed (Heisam Abbas)
– voll integrierter Sohn eines türki-
schen Gastarbeiters aus dem Ruhr-
pott mit gewissen Vorurteilen gegen
Asyl-„Kanaken“ – auftaucht und mit
seiner witzigen Eloquenz das Ge-
spräch dominiert, wird Sophie unru-
hig, und Doro und Jonas fassen ei-
nen Plan. Da Sophies Vater (per Sky-
pe zugeschaltet) partout keine Aus-
länder will, könnte man ja Bennies
Zimmer an Airbnb-Touristen ver-
mieten. Und was mit Anna und ihrer
Familie geschieht? Wer weiß, bei ih-
rem bisherigen Lebenswandel, ob
das mit Achmed überhaupt Zukunft
hat.

Stück rückt die
sogenannte Will-
kommenskultur
in den Blick

Mit Michl Müller nach Verona
Kabarettist wandelt auf den Spuren des großen Shakespeare

KORNWESTHEIM. Michl Müller
ist nicht William Shakes-
peare, das ist klar. Und wenn
es nach dem Kabarettisten
aus Franken gehen würde,
hätten Romeo und Julia, das
vermutlich bekannteste Lie-
bespaar der Weltliteratur,
nicht sterben müssen. Viel-
mehr hätte die schöne Italie-
nerin ihrem Liebhaber – in
diesem Fall Hassan mit dem
schicken BMW – einfach ei-
nen Korb gegeben. Der hätte
sich eine andere Freundin ge-
sucht, zum Beispiel Mandy
aus der Plattensiedlung.

Themen am Puls der Zeit

Mehr als 500 Zuschauer
ganz unterschiedlichen Alters
haben am Samstagabend im
Kulturzentrum K den selbst
ernannten „Dreggsagg“ von
seiner besten Seite erlebt,
nämlich wortwitzig, schlag-
fertig und mit Themen am
Puls der Zeit. Ob Dieselfahr-
verbot, Klimawandel oder
AfD: Der 46-jährige Franke
mit dem „rrr“ lässt nichts aus,
kehrt aber immer wieder
nach Verona zurück, wo
Shakespeare die Handlung
der tragischen Liebesge-
schichte von Romeo und Julia
angesiedelt hat. Ja, der engli-
sche Dramatiker meldet sich
auf der Bühne sogar selbst zu
Wort, als sprechender Toten-
kopf und in breitestem Säch-
sisch. Diese Einlage ist kein
Muss, versteht Michl Müller
es doch auch ohne diese Un-

terstützung, sein Publikum
mitzuziehen.

„Ich bin kein Shakespeare,
bei mir bollert es so raus“,
räumt der Franke offen ein.
Und er lässt alles raus. So be-
schäftigt er sich in seinem
Programm mit dem Titel
„Müller – nicht Shakespeare“
unter anderem mit der Frage,
ob man vor dem Besuch einer
Kabarettaufführung eine fri-
sche Unterhose anziehen
sollte – ohne dabei schlüpfrig
zu wirken. Er zieht Politiker
durch den Kakao von der
„Kartoffelkönigin“ Julia
Klöckner von der CDU, über
das „Nebelhorn aus der Ei-
fel“, Andrea Nahles (SPD), bis
zu Jens Spahn (CDU), „dem
kleinen Thrombosestrumpf“.
Bei der Abkürzung „AKK“ für
Annegret Kramp-Karrenbau-
er (CDU) fühlt sich Müller
eher an ein Schnellfeuerge-

wehr erinnert. Eine Erklärung
für den Autounfall des briti-
schen Prinzgemahls Philip
hat er auch parat: „Der war
auf der Flucht, der wollte die
Insel verlassen“, spielt Müller
auf den Brexit an. US-Präsi-
dent Donald Trump ist für
ihn der „Notgeile mit ’nem
toten Fiffi auf dem Kopf“.

Auftritt mit Gesangseinlagen

      Seinen Auftritt rundet er
durch Gesangseinlagen ab,
inspiriert von einem berühm-
ten, englischen Singer und
Songwriter mit roten Haaren.
„Ed Sheeran“, brüllen die Zu-
schauer schon bei der ersten
Wiederholung mit. Die Ge-
schichten und Gags scheinen
nur so aus dem gelernten
Werkzeugmechaniker heraus-
zusprudeln. Er redet fortwäh-
rend, untermalt das Erzählte
mit ausladenden Handbewe-
gungen, hüpft und springt,
wenn’s nötig ist.

Von Schönheitsoperationen
hält er nichts, das gilt auch
für E-Zigaretten („Ich renn
noch nicht mit ’ner brennen-
den Blockflöte durch die Ge-
gend“), so Müller, der unter
BLI leidet, das ist die bis dato
unbekannte Bratwurst-Leber-
käse-Intoleranz. Selfies,
Smoothies und natürlich das
Verhältnis zwischen Frauen
und Männern bieten ihm ge-
nügend Stoff, um daraus ein
unterhaltsames Programm zu
stricken. Das endet erst, un-
terbrochen von einer Pause,
nach kurzweiligen zweiein-
halb Stunden.

VON MARION BLUM

Wortwitzig und schlagfertig:
Michl Müller. Foto: B. Stollenberg

ITALIEN

Matera feiert sich
als europäische
Kulturhauptstadt
MATERA. Tausende Lichter er-
leuchten den ehemaligen
Schandfleck Italiens: Die süditali-
enische Stadt Matera hat das Jahr
als europäische Kulturhauptstadt
mit einer großen Feier eröffnet.
Bands aus der Region Basilikata
und aus ganz Europa zogen am
Samstag zum Auftakt durch die
Stadt, die für ihre Höhlensiedlun-
gen bekannt ist. Dort lebten die
Bewohner einst in primitivsten
Verhältnissen. Als Kulturhaupt-
stadt zeigt Matera nun, dass diese
Zeiten vorbei sind und dass Kunst
und Kultur dem ärmeren italieni-
schen Süden dienen können.

Unter dem Motto „Open Futu-
re“ finden in dem Ort – der mitt-
lerweile zum Unesco-Kulturerbe
gehört – das ganze Jahr über Aus-
stellungen, Konzerte, Workshops
und andere Events statt. Am
Samstag wurden die Höhlensied-
lungen, genannt „Sassi“, mit tau-
senden Lichtern erleuchtet,
Künstler tanzten in leuchtenden
Kostümen, ein weißes Engelwe-
sen schwebte an einem großen
Mond durch die Luft. Licht als
Symbol für Erleuchtung. Staats-
präsident Sergio Mattarella
sprach von einem „wichtigen
Tag“ für Matera, für Italien und
für ganz Europa. Die europäische
Kulturhauptstadt ist eine Initiati-
ve der Europäischen Union. Ne-
ben Matera trägt in diesem Jahr
das bulgarische Plowdiw diesen
Titel (wir berichteten). (dpa)

Mit einer feierlichen Zeremonie hat
Matera das Jahr als europäische Kul-
turhauptstadt eröffnet.

Foto: Fondazione Matera Basilicata/dpa

LITERATUR

Robert Menasse
für Gesamtwerk
ausgezeichnet
MAINZ. Der wegen falscher Zitate
ins Kreuzfeuer der Kritik geratene
Wiener Autor Robert Menasse hat
am Freitagabend den Literatur-
preis des Landes Rheinland-Pfalz
erhalten. Bei der Verleihung der
Carl-Zuckmayer-Medaille im
Staatstheater Mainz würdigte Mi-
nisterpräsidentin Malu Dreyer
(SPD) das Gesamtwerk des öster-
reichischen Schriftstellers und
bezeichnete ihn als „Meister der
Sprache“. Mit Blick auf die gegen
Menasse erhobenen Vorwürfe
sagte Dreyer, die Diskussion habe
deutlich gemacht, welch hohes
Gewicht Sprache und die Regeln
ihres Gebrauchs hätten. „Für das
Gelingen einer demokratischen
Debatte ist es unerlässlich, Ge-
wissheiten von Annahmen und
Fakten von Meinungen zu tren-
nen.“ Menasse räumte ein, dass
er nicht strikt genug zwischen sei-
nen Rollen als Künstler und poli-
tischer Diskutant getrennt habe.
Er lasse sich aber nicht vorwerfen,
bewusst historische Fakten ge-
fälscht zu haben. (dpa)

KURZ NOTIERT

Schriftsteller Marcel Beyer mit
Lessing-Preis ausgezeichnet
Der aus Württemberg stammende
Auto Marcel Beyer ist mit dem Les-
sing-Preis des Freistaates Sachsen
2019 ausgezeichnet worden. Damit
werden Persönlichkeiten geehrt, de-
ren Werk in der von Lessing gepräg-
ten geistigen Tradition steht und die
für die deutschsprachige Literatur
oder das deutschsprachige Theater
Herausragendes geleistet haben.
Marcel Beyer ist Lyriker, Romancier,
Hörspiel-Autor, Opern-Librettist, Es-
sayist und Herausgeber. (lsw)


